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Was bedeutet E-Bologna?
Christian Grune
Der Bologna-Prozess steht für eine um-
fangreiche Reform der europäischen
Hochschullandschaft. Durch die Umstel-
lung auf mehrstufige Bachelor- und Mas-
terstudiengänge wird eine europäische
Vergleichbarkeit von Abschlüssen ange-
strebt, die den Austausch und die Mobi-
lität von Studierenden erleichtern soll.
Die dazu erforderlichen administrativen
und studienorganisatorischen Maßnah-
men sind umfangreich und ohne techno-
logische Unterstützung nicht zu bewälti-
gen. Für Bologna wird eine abgestimmte
IT-Infrastruktur benötigt, die zentrale
Services für Prüfungen, Lehre und Stu-
dium anbietet. Dafür steht das Stichwort
E-Bologna zum ersten.
Doch Bologna ist mehr als Infrastruk-
tur: Die hinter Bologna stehende Idee
der Vergleichbarkeit von Studienab-
schlüssen wird verbunden mit dem Ziel,
lebenslanges Lernen und berufsqualifi-
zierende Kompetenzen zu fördern. Als
so genannte Schlüsselkompetenzen wird
eine stärkere Berufsfeldorientierung in
die akademische Ausbildung für den
Bachelor und Master integriert. Digitale
Technologien werden hier als »E-Lear-
ning« zur Kommunikation und Kollabo-
ration in Lehrveranstaltungen eingesetzt,
neue Lehrformen als hybrides Lernen
über das Internet entwickelt oder ge-
meinsame Studiengänge in einem vir-
tuellen Campus angeboten. E-Bologna
steht damit zum zweiten für alle Maß-
nahmen, die E-Learning oder digitale
Technologien unter einem didaktischen
oder pädagogischen Fokus in Lehre und
Studium integrieren.
Der Bologna-Prozess ist als Top-Down-
Prozess von politischer Seite in die
Hochschulen hineingetragen worden.
Die Studienreform war damit vor allem
durch administrative Themen wie Stu-
dien- und Prüfungsorganisation, Lehr-
veranstaltungs- und Campusmanagement
oder die Akkreditierung von neuen Stu-
diengängen bestimmt. Die formale Ein-
führung neuer Studiengänge ist inzwi-
schen auf gutem Wege. Zu deren tech-
nischer Unterstützung sind noch große
Anstrengungen erforderlich, die tradier-
te Heterogenität der IT-Landschaften ist
nicht von heute auf morgen abzulösen,
Ressourcen fehlen oder werden an un-
günstiger Stelle eingesetzt. Die Abbil-
dung der vielfältigen Anforderungen von
neuen Prüfungsformen ist nicht durch-
gehend zu leisten, zumal alte und neue
Studienordnungen zumindest für eine
Übergangszeit parallel bedient werden
müssen.
Angesichts dieser noch zu bewältigen-
den komplexen Anforderungen adminis-
trativer Art an die IT-Infrastruktur tritt
der andere Aspekt von E-Bologna – eine
neue Qualität von mobilitäts- oder kom-
petenzfördernden Angeboten in Studium
und Lehre – schnell in den Hintergrund.
Dabei geht es vor allem darum, den Aus-
tausch von Studierenden und Lehrenden
Der Bologna-Prozess ist in seinen struktu-
rellen Auswirkungen eng verbunden mit der
Nutzung digitaler Technologien. Die damit
verbundenen Fragen werden unter dem
Stichwort E-Bologna diskutiert. Zwei The-
men stehen dabei im Vordergrund: Wie
müssen die vorhandenen Systeme an Hoch-
schulen aus einer organisatorischen und
administrativen Perspektive integriert und
erweitert werden und welche Möglichkeiten
bieten digitale Technologien in der Lehre,
die Förderung von Mobilität, lebenslangem
Lernen und Aufbau von Schlüsselkompe-
tenzen zu unterstützen? Der Beitrag zeigt
praxisnahe Beispiele, wie an den Instituten
der Humboldt-Universität flexibel mit den
neuen Herausforderungen umgegangen
wird. Die präsentierten Lösungen sind eng
an konkreten Herausforderungen entwickelt
worden und haben nicht den Anspruch eine
umfassende Lösung zu erarbeiten. Sie sind
vielmehr strikt pragmatisch angelegt und
damit alltagstauglich im fachlichen Kon-
text. Der Beitrag will Anregungen und
Beispiele geben, wie die mit Bologna ver-
bundenen Herausforderungen mit Hilfe
digitaler Technologien gemeistert werden.
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zu fördern und deren Zusammenarbeit
über Grenzen hinweg zu ermöglichen,
Studiengänge für Teilnehmer aus ver-
schiedenen Ländern zu öffnen oder völ-
lig neue Veranstaltungstypen durch Nut-
zung digitaler Technologien zu etablie-
ren. Hier bietet sich eine enorme Chance
für Hochschulen, im eher administrativ
geprägten Gesamtbild von Standardisie-
rung, Akkreditierung und internationaler
Vergleichbarkeit eigene Schwerpunkte
zu setzen und Profile zu entwickeln.
Dieser Beitrag fasst einige Beispiele
zusammen, die das Potential für eigene
Akzente und die Effizienz pragmatischer
Lösungen an der Humboldt-Universität
verdeutlichen. Sie setzen digitale Tech-
nologien ein, um das Lehrangebot trans-
parent zu machen, administrative und
organisatorische Prozesse des Veran-
staltungsmanagements zu unterstützen
oder Betreuungsengpässe durch kreative
Lösungen zu beheben. Sie etablieren
neue Lehrformen oder unterstützen
durch neue Veranstaltungsformate die
internationale Ausrichtung von Studien-
gängen. Viele Wege führen nach Bolog-
na: Natürlich handelt es sich hier nur
um einen kleinen Ausschnitt und sehr
unterschiedliche Facetten von E-Bologna,
die Anregungen für Nachfragen und
weitere Initiativen geben sollen.
Transparente Lehre und 
flexible Beratung am Institut für 
deutsche Sprache und Linguistik
Monika Strietz, Nicole Schumacher 
und Johannes Gerwien
Nutzung von Moodle
Am Institut für deutsche Sprache und
Linguistik nutzten interessierte Lehren-
de schon in zurückliegenden Semestern
die Lern- und Kommunikationsplattform
Moodle und boten Moodle-Kurse zur
Begleitung ihrer Präsenzlehre an. Dabei
ging es im Wesentlichen darum, Semi-
narabläufe zu optimieren, indem Mate-
rialien online verfügbar gemacht wurden
und Kursteilnehmer seminarintern
kommunizierten. Mit der Umstellung
auf die Bachelor- und Masterstudien-
gänge erwuchs nun die Idee, die Moodle-
Plattform für die Lösung einer Reihe
aktueller Aufgaben einzusetzen, die sich
aus den Studienkonzepten dieser neuen
Studiengänge ergeben.
Wie allgemein bekannt, sind Bachelor-
und Master-Studiengänge nach Modulen
strukturiert. Zu einem Modul gehören –
unabhängig von Mehrfachangeboten –
mehrere Lehrveranstaltungen, die von
verschiedenen Dozenten und Dozentin-
nen geleitet werden. Jedes Modul wird
mit einer Modulabschlussprüfung been-
det. Modulstrukturen zu einer Standar-
disierung zu führen, ist für die Effekti-
vierung von Studienabläufen wichtig.
Moodle erscheint da als durchaus geeig-
net, die Modulstruktur eines Studien-
ganges abzubilden, um in dieser Modul-
struktur dann das jeweils aktuelle Lehran-
gebot und die dazu gehörenden Moodle-
Kurse zu präsentieren. Dies haben wir
zunächst für die Studiengänge BA Ger-
manistische Linguistik und Master Deutsch
als Fremdsprache für die im Wintersemes-
ter 06/07 angebotenen Module umge-
setzt. In Ergänzung dazu sind als Aus-
blick die erst im Sommersemester 2007
zu absolvierenden Module online verfüg-
bar. Die Darstellung der Moodle-Lehre
über die Modulstruktur des jeweiligen
Studiengangs wird fortlaufend aktuali-
siert, sodass in jedem Semester neben
dem aktuellen Lehrangebot auch das
Angebot des kommenden Semesters prä-
sentiert wird. Neben der so geschaffenen
größeren Transparenz der Studiengänge
für die Studierenden hatte diese Präsen-
tation den weiteren positiven Effekt, dass
alle Lehrende des Instituts Moodle-Kurse
zur Begleitung ihrer Präsenzlehre ein-
richteten. Wichtig in diesem Zusammen-
hang waren die Maßnahmen zur Kom-
petenzentwicklung und die Begleitung
im Rahmen des Projektes e-KoKon und
des Multimedia Lehr- und Lernzentrums.
Um Qualität zu sichern, ist es notwen-
dig, Standardisierungen zu verstetigen.
Die Präsentation der Modulstruktur
durch die Nutzung der Ressourcen von
Moodle bietet die Möglichkeit für eine
solche Qualitätssicherung. Nicht nur die
Studierenden, sondern auch die Lehren-
den können sich an den Moodle-präsen-
tierten Modulinformationen orientieren
(Infos über Studienpunkte, Modulab-
schlussprüfung usw.). Dies ist bei Mehr-
fachangeboten durch verschiedene Leh-
rende, vor allem aber auch beim Mit-
wirken von Lehrbeauftragten besonders
relevant.
Ein entscheidendes Ziel bei der Ein-
führung der neuen Bachelor- und Mas-
terstudiengänge ist die Steigerung von
Effizienz sowie die Gewährleistung der
Studierbarkeit. Für die optimale Gestal-
tung ihres individuellen Studiums haben
die Studierenden einen enormen Infor-
mationsbedarf. Die von uns dargebotene
Präsentation zu Modulen und Moodle-
Lehre in den Studiengängen ist ein wich-
tiger Bestandteil für die Optimierung
und Transparenz in der Studienfachbe-
ratung.
Mit dem Bologna-Prozess wird auch
eine Förderung der Mobilität der Studie-
renden angestrebt. Der Überblick über
die Modulstruktur in Verbindung mit
dem aktuellen Lehrangebot dazu bietet
interessierten Studierenden von außen,
beispielsweise jenen, die einen Studien-
ortswechsel anstreben und einen attrak-
tiven Studiengang suchen, eine gute
Informationsquelle. Die modulstruktu-
rierte Präsentation der Moodle-Kurse
kann möglicherweise auch schnell Auf-
klärung darüber geben, ob der bislang
belegte Studiengang kompatibel ist mit
dem, der gerade gewünscht wird. Dies
gilt insbesondere auch für Studierende
im Erasmus-Programm. 
Nicht zuletzt kann über eine durch-
gängig angebotene Moodle-Unterstüt-
zung die Kommunikation und die Ver-
netzung der Studierenden gefördert
werden. Dies bietet insbesondere bei
Auslandsaufenthalteninteressante neue
Betreuungs- und Teilnahmeoptionen,
wie sich bereits im Wintersemester
06/07 für den Masterstudiengang
Deutsch als Fremdsprache gezeigt hat, 
in dem ein obligatorisches Auslands-
semester enthalten ist.
Der aktuelle Stand
In die Homepage des Instituts für deut-
sche Sprache und Linguistik wurde
unter Studium die Seite Moodle-Lehre im
Netz (http://www.linguistik.hu-berlin.de/
studium/moodle) angelegt. Das Lehran-
gebot ist dort studiengangsspezifisch
nach Modulen gegliedert:
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• BA Germanistische Linguistik Studien-
beginn vor WiSe 06/07
• BA Germanistische Linguistik Studien-
beginn ab WiSe 06/07
• MA Deutsch als Fremdsprache
• Studienangebot für ERASMUS-Studie-
rende
Die weiterführenden Links verweisen
auf in Moodle realisierte »Homepages«
der Module (technisch sind es öffentliche
Moodle-»Kurse«) mit jeweils einheitli-
chem Aufbau, wie in Abbildung 1 be-
schrieben:




• Forum – Kommunikationsplattform
• Informationen zur Studienorganisati-
on: Modulbeschreibungen, Kommen-
tiertes Vorlesungsverzeichnis (KVV),
Vorschau der Lehrveranstaltungen auf
das kommende Semester, Archiv der
vergangenen Lehrveranstaltungen mit
Moodle-Kursen
Die Übersicht über die in Moodle verfüg-
baren Lehrangebote wird einheitlich
strukturiert:
• Modulname
• Titel der angebotenen Kurse im Modul X
• Namen der Lehrenden
• Kursbeschreibungen
• Link: Vorschau auf das Lehrangebot im
Modul X im nächsten Semester
• Link: Modulbeschreibung Modul X
Geplante Erweiterungen 
und Ergänzungen
Auf Basis der bisherigen Erfahrungen
und nach Evaluierung soll die entwickelte
Struktur weiter ausgebaut werden:
• Aufbereitung der Moodle-Kurse SoSe
07 in gleicher Weise wie im WiSe
06/07, dann immer fortlaufende
Aktualisierungen;
• Weiterbildung/Beratung für Lehrende,
die mit Moodle noch nicht vertraut
sind;
• Weiterbildung/Beratung zur besseren
Ausschöpfung der Ressourcen von
Moodle;
• Erstellung einer Moodle-Homepage für
BA Deutsch in Zusammenarbeit mit
dem Institut für deutsche Literatur;
• Vorbereitung zur Verwaltung und
Koordination der Moodle-Kurse für die
Masterstudiengänge Linguistik und
Historische Linguistik, die ab WiSe
07/08 starten werden. 
Die hier erarbeiteten Lösungen bauen
auf an der Humboldt-Universität vor-
handene Systeme auf und konnten mit
anfänglicher Unterstützung durch das
Multimedia Lehr- und Lernzentrum und
das Multimedia-Förderprogramm der
Medienkommission vom Institut für
deutsche Sprache und Linguistik selbst
realisiert werden. Sie gewährleisten eine
transparente Lehre und eine flexible Be-
ratung am Institut: Die Moodle-gestützte
Übersicht erleichtert nicht nur internen
Studierenden die Planung des Studiums
und externen Studierenden die Informa-
tion über Studiengänge und Lehrange-
bote des Instituts, sondern schafft auch
Transparenz für alle Lehrenden und ent-
lastet die Studienfachberatung. Insge-
samt ist somit eine Effizienzsteigerung
in den Bachelor- und Masterstudien-
gängen gewährleistet.
Qualitätssicherung in Zeiten
knapper Kassen: Neue Unter-
richtsformate am Institut für
Geschichtswissenschaften
Tillmann Lohse
Im »Massenfach« Geschichte erfolgt die
sukzessive Umstellung des Studienan-
gebots auf die neuen BA-/MA-Studien-
gänge unter schwierigen Rahmenbedin-
gungen, die in erster Linie aus einer ex-
trem angespannten Betreuungssituation
resultieren. Während an den Berliner
Hochschulen durchschnittlich 62 Stu-
dierende auf eine/n Professor/in kom-
men sollen, liegt das Verhältnis beider
Gruppen am Institut für Geschichtswis-
senschaften gegenwärtig bei etwa 1:198.
Angesichts dieser Ausgangslage sehen
sich alle Dozenten und Dozentinnen des
Instituts vor die Herausforderung ge-
stellt, neue Unterrichtsformate zu ent-
wickeln, mit denen die Qualität der Leh-
re auch in Zeiten knapper öffentlicher
Kassen sichergestellt werden kann. 
Ein besonders erfolgversprechender
Lösungsansatz für dieses Dilemma wird
seit dem Sommersemester 2006 im Stu-
dienbereich Mittelalterliche Geschichte
erprobt: die lehrstuhlübergreifend orga-
nisierte Kombination unterschiedlicher
Blended-Learning-Szenarien, die je nach
Lehrveranstaltungstyp stärker auf die
Präsenzlehre oder das E-Learning fokus-
siert sind. Der gezielte Einsatz des Lern-
managementsystems Moodle ermöglicht
seither eine radikale Umschichtung der
bestehenden Ressourcen (v. a. Lehr-
deputate) und bringt individuelle und
kollektive Anleitung, moderierte Grup-
penarbeit und eigenverantwortliches






- Darstellung der Professuren
- Allgemeine Informationen zum
Institut
- Darstellung der Moodle-Kurse im Modulsystem
- Vorgang des Einschreibens in die Moodle-Kurse






MA Deutsch als Fremdsprache
Abb. 1: Aufbau und Struktur der Moodle-Kurse. 
Präsenzlehre 
mit E-Learning im Proseminar
Bei diesem Unterrichtsformat unterstüt-
zen elektronische Arbeitsplattformen
den Wissenserwerb im Rahmen her-
kömmlicher Seminarsitzungen: Der
starre Seminarplan weicht einer dynami-
schen Agenda. Die verlässliche Distri-
bution und Archivierung aller relevanten
Materialien tritt an die Stelle der Semi-
narorder mit ihren notorisch unvollstän-
digen Kopiervorlagen. Eine integrierte
Mailingliste sichert zudem einen konti-
nuierlichen und für alle dokumentierten
Informationsfluss. 
Diese allgemeine Effizienzsteigerung
des Seminarablaufes bildet gewisserma-
ßen das Standbein der seminarbegleiten-
den E-Learning-Aktivitäten. Hinzu treten
als Spielbein weitere Tools von Moodle,
die je nach didaktischer Konzeption des
Proseminars eingesetzt werden können.
Aus den Präsenzsitzungen ausgelagerte
Diskussionsforen, selbst erarbeitete
Glossare oder gemeinsam verfasste
Wikis bieten dabei nicht nur ein breites
Spektrum interaktiver und kollaborativer
Lernformen, sondern auch eine willkom-
mene Alternative zu ermüdenden Anein-
anderreihungen von Referaten. 
E-Learning mit Präsenzlehre im Tutorium
Bei diesem Unterrichtsformat wird der
selbst gesteuerte, zeit- und ortsunabhän-
gige Wissenserwerb in einer virtuellen
Lernumgebung, dem Moodle-Tutorium
Mittelalter, durch das Angebot einer wö-
chentlichen »Fragestunde« unterstützt.
Im Gegensatz zu den proseminarbeglei-
tenden Moodle-Kursen, die zu Beginn
jedes Semesters neu angelegt und dann
von Woche zu Woche mit Content gefüllt
werden, ist das Moodle-Tutorium (von
den unvermeidlichen Aktualisierungen
einmal abgesehen) »fertig« und lässt
sich mit sehr geringem Arbeitsaufwand
jedes Semester wieder verwenden. Der
nachhaltig nutzbare Kurs besteht aus
insgesamt 14 Lektionen mit handlungs-
orientierten Aufgabenstellungen, den zu
ihrer Lösung benötigten Materialien so-
wie einem Glossar der wichtigsten medi-
ävistischen Hilfsmittel. 
Bei der Bearbeitung der einzelnen
Lektionen werden die individuellen Lern-
prozesse durch unterschiedliche Kom-
munikationsformen begleitet: Während
das Diskussionsforum in erster Linie dem
Austausch der Studierenden unterein-
ander dient, beginnt mit jeder einge-
reichten Lösung ein Feedback-Dialog
zwischen Student/in und Dozent/in, in
dessen Verlauf individuelle Hilfestellun-
gen gegeben werden können. Darüber
hinaus haben die Studierenden in einer
wöchentlichen »Fragestunde« die Mög-
lichkeit, all diejenigen Fragen zu stellen,
die sich face-to-face einfach besser for-
mulieren oder beantworten lassen. Diese
optionale Präsenzveranstaltung folgt
dementsprechend keinem vorgegeben
Seminarplan, sondern orientiert sich
ausschließlich an den Fragen der jeweils
Anwesenden.
Die Verbindung beider Unterrichtsfor-
mate im Rahmen der BA-/MA-Studien-
gänge
Durch die zeitliche Entkoppelung der
Lernprozesse im Moodle-Tutorium kön-
nen die Studierenden ihr Lerntempo bei
der Aneignung elementarer Arbeitstech-
niken und im Umgang mit einschlägi-
gen Hilfsmitteln weitestgehend selbst
bestimmen. Zugleich vermögen Dozen-
tinnen und Dozenten des Tutoriums
trotz einer zweifellos hohen – im Ver-
gleich zu früher sogar nahezu vervier-
fachten – Betreuungsrelation von ca.
1:100 nach wie vor jedem Einzelfall
gerecht werden. Die im Lehrveranstal-
tungssegment Tutorium »eingesparten«
personellen Ressourcen kommen nun in
vollem Umfang dem Lehrveranstaltungs-
segment Proseminar zugute. So konnte
die Größe der Lerngruppen in diesen für
die Einführung in das geschichtswissen-
schaftliche Arbeiten so zentralen Kursen
innerhalb von 2 Semestern von bis zu 50
auf ca. 20 Teilnehmer/innen abgesenkt
werden. 
Präsenzlehre und E-Learning sind mit-
hin keineswegs als zwei Alternativen zu
verstehen, zwischen denen man sich ent-
scheiden müsste. Angesichts der aktuel-
len Herausforderungen kommt es viel-
mehr darauf an, im Rahmen der BA-/MA-
Studiengänge ein in sich stimmiges Set
an Blended-Learning-Modellen zu ent-
wickeln, das den spezifischen Aufgaben
einzelner Lehrveranstaltungstypen ge-
recht wird und zugleich im Sinne der
Modularisierung die Zusammenhänge
zwischen den einzelnen Lehrveranstal-
tungen stärker als bislang hervortreten
lässt. Hierzu dürfen die einzelnen
E-Learning-Plattformen aber nicht länger
isoliert nebeneinander stehen, sondern
müssen allen Usern durch intensive,
wechselseitige Verlinkungen signalisie-
ren, dass sie und wie sie bereits von ihrer
ganzen Konzeption her auf Austausch-
und Synergieprozesse angelegt sind (vgl.
Abbildung 2).
Studentische Evaluation
Die nach der ersten Erprobung im
Sommersemester 2006 durchgeführte
Evaluation ergab eine breite Akzeptanz
beider Unterrichtsformen seitens der
Studierenden des Instituts. Positiv
hervorgehoben wurde neben der Erleich-
terung organisatorischer Abläufe und
der Nutzerfreundlichkeit des Systems
vor allem die, durch das Moodle-Tutorium





PS „Friedrich II. und die Kirche“
PS „Die Gräber der ostfränkischen Herrscher“
PS „Das Frankenreich“
PS „Christianisierung in Preussen“












Abb. 2: Verzahnung der Moodle-Kurse im Einführungsmodul »Mittelalterliche Geschichte«.
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ermöglichte, flexiblere Zeiteinteilung.
Zugleich räumten einige Teilnehmer
und Teilnehmerinnen jedoch ein, mit
den Anforderungen selbstständigen Ar-
beitens zum Teil überfordert worden zu
sein. Andere kritisierten die Anonymität
beim E-Learning. Eine mögliche Abhilfe
für beides wäre womöglich die Bildung
studentischer Arbeitsgruppen, in denen
vor Ort voneinander gelernt werden
könnte. Leider fehlen hierfür am Institut
für Geschichtswissenschaften jedoch







Durch die Umstellung der Studiengänge
entsteht ein wesentlich erhöhter Bedarf
an Studienverwaltung. Die Zahl der
Studiengänge und Prüfungsordnungen
hat sich vervielfacht: Neue Master- und
Bachelorstudiengänge bei Weiterfüh-
rung des Diplomstudiengangs sowie
Angebote für Nebenfächler führen auch
zu einer Vielzahl an gleichzeitig gelten-
den Prüfungs- und Studienordnungen in
unterschiedlichen Versionen (Monoba-
chelor 2002, 2006 usw.). Damit ist auch
die Zahl der Prüfungsleistungen stark
gestiegen. Vor allem im Bachelor und
Master sind deutlich mehr Prüfungen zu
organisieren und eine Vielzahl von Prü-
fungstypen müssen abgenommen wer-
den: Klausur, Hausarbeit, mündliche
Prüfungen, Referate, Hausarbeiten – teil-
weise bestehen Prüfungen ihrerseits aus
verschiedenen Teilleistungen. Der mo-
dulare Aufbau der neuen Studiengänge
erfordert sorgsam aufeinander abge-
stimmte Lehrangebote.
Aus diesem Studienverwaltungspro-
blem erwuchs der Bedarf elektronischer
Unterstützung bei der
• Erstellung und Präsentation des (Kom-
mentierten) Vorlesungsverzeichnisses, 
• Anmeldung zu Lehrveranstaltungen,




Um dieser Situation auch mit Blick auf
eine hochschulweite Lösung zu begeg-
nen, wurde in Zusammenarbeit mit dem
Computer- und Medienservice (CMS)
und der Juristischen Fakultät pilotweise
ein elektronisches Lehrveranstaltungs-
management eingeführt. Der Gesamt-
prozess und die weiterführenden Per-
spektiven sind beschrieben im Beitrag
»Integrierte Services für Studierende« in
diesem Heft.
In einem ersten Schritt sollten folgen-
de Funktionen abgedeckt werden: Erstel-
lung, Druck und Onlinepräsentation des
Vorlesungsverzeichnisses sowie die An-
meldung zu Lehrveranstaltungen. Dazu
wurde die Software »Lehre, Studium und
Forschung« (LSF) der Hochschul-Infor-
mations-Systeme GmbH Hannover
(HIS) nach einer Evaluation verschiede-
ner anderer Systeme ausgewählt. Andere
HIS-Softwaremodule sind bereits an der
Humboldt-Universität im Einsatz, sodass
eine Integration in die IT-Infrastruktur
auf mittlere Sicht realistisch erscheint.
Die Erstellung der Lehrveranstaltungs-
übersicht ist dezentral angelegt: Die Leh-
renden bzw. die Sekretariate geben alle
zum Stichtag der Planung (meist 6 Mo-
nate vor Semesterbeginn) verfügbaren
Information selbst ein. Es folgt eine zen-
trale Redaktion durch die Kommission
Studium und Lehre; Fehler – vor allem
falsche Zuordnungen zu Modulen – wer-
den korrigiert. Danach werden zentral
Zeiten und Räume zugeteilt, wobei die
bei der dezentralen Eingabe angegebe-
nen Wunschzeiten und -räume nach
Möglichkeit berücksichtigt werden.
Aus der so erstellten Datenbank wer-
den mit Hilfe zweier durch den CMS zur
Verfügung gestellter Formatvorlagen
zwei unterschiedliche Druckfassungen
erstellt. Eine geht an die Studienabtei-
lung und wird als Teil des zentralen
Vorlesungsverzeichnisses veröffentlicht.
Die andere dient der Erstellung des kom-
mentierten Vorlesungsverzeichnisses
(KVV) des Institutes. Derzeit müssen
jedoch noch beide Fassungen händisch
nachbearbeitet werden; eine Verbesse-
rung der Formatvorlagen ist angestrebt.
Die Online-Fassung des KVV erlaubt
nun die Recherche nach Lehrangeboten
in verschiedenen Varianten: Das KVV ist
nach Studiengängen und Studiengangs-
modellen geordnet. Dabei kann die glei-
che Lehrveranstaltung durchaus unter-
schiedlichen Studiengängen zugeordnet
sein. In der Gesamtansicht kann man
bequem die einzelnen Module »durch-
blättern«. Es ist eine gezielte Suche von
Veranstaltungen nach einer Vielzahl von
Kriterien (Titel, Lehrende, Raum, Zeit
usw.) möglich. Alle Veranstaltungen
eines Studiengangs können bequem in
einem Wochenplan dargestellt werden.
Studierende können sich einen persön-
lichen Stundenplan zusammenstellen,
der abgespeichert wird. 
Die Studierenden können sich über
LSF auch zu Lehrveranstaltungen anmel-
den. Das erfordert eine persönliche An-
meldung am System. Zu einem gegebe-
nen Stichpunkt werden sie (nach einem
vorher festgelegten Verfahren) automa-
tisch zu den Lehrveranstaltungen zuge-
lassen. Die Lehrenden können trotzdem
individuell Zulassungsentscheidungen
revidieren. Die Studierenden erfahren
über LSF, zu welchen Lehrveranstaltun-
gen sie zugelassen wurden; die Lehren-
den erhalten Teilnahmelisten. 
Sehr praktisch ist die gestaffelte An-
meldung zu parallelen Veranstaltungen.
Studierende geben Prioritäten an, zu
welchen Terminen sie an Übungen etc.
teilnehmen möchten. Das System ver-
teilt die Studierenden dann automatisch
anhand der geäußerten Prioritäten auf
die verfügbaren Veranstaltungen.
Reaktionen und weitere Entwicklungen
Eine begleitende formative Evaluation
zeigte eine gute Akzeptanz bei den Stu-
dierenden, wohingegen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter der Lehrstühle und
Sekretariate sowie die zentrale Redaktion
vor allem mit der Unübersichtlichkeit
und Schwerfälligkeit des Systems unzu-
frieden sind. Teilweise ist dies auf eine in
der Pilotphase nicht hinreichend ange-
passte Installation des Systems zurück-
zuführen, in zentralen Teilen ist aber die
Oberfläche und Usability bei der Eingabe
und Steuerung noch deutlich zu verbes-
sern. Einer der wesentlichen Punkte auf
der Wunschliste ist daher eine dringend
erforderliche Überarbeitung des Designs
von LSF, vor allem in Bezug auf die träge
und umständliche Navigation und die
Vereinfachung des Workflows bei der
Eingabe von Lehrveranstaltungen.
Derzeit wird am Institut auch das
System »Qualitätssteigerung der Hoch-
schulverwaltung im Internet durch
Selbstbedienung« (QIS), ein weiteres
Produkt der HIS GmbH, eingeführt.
Damit können sich die Studierenden
(derzeit nur Erstsemester im BA) zu
Prüfungen anmelden, die Dozenten die-
se Anmeldelisten einsehen und die Prü-
fungsleistungen eingeben. Studierende
können sich via QIS jederzeit über ihren
aktuellen Stand informieren und Nach-
weise selbst ausdrucken. Eine Integrati-
on von QIS und LSF läge entsprechend
nahe, ebenso die Anbindung der LSF-
Nutzerverwaltung an den HU-Account.
Die zentrale Raumverwaltung sollte
ebenfalls angebunden werden; zur Zeit
müssen noch alle Räume und ihre Aus-
stattung separat eingegeben werden.
Für das Institut steht außerdem die
Integration mit Moodle auf der Wunsch-
liste: Insbesondere sollten Lehrveranstal-
tungen in Moodle automatisch auf Basis
von Daten aus LFS generiert werden
können – nicht zuletzt unter Übernahme
der in LSF gebildeten Teilnehmerlisten.
Zusammenfassend kann die grund-
sätzliche Eignung des Systems zur Un-
terstützung der vielfältigen neuen orga-
nisatorischen Prozesse im Kontext der
Bologna-Reform festgestellt werden.
Eine Darstellung der allgemeinen Rah-
menbedingungen und der weiteren
Schritte findet sich im eingangs ange-




Heike Wapenhans, Christian Grune
Am Institut für Slawistik haben sich
netzgestützte Angebote in der Lern- und
Kommunikationsplattform Moodle als
Ergänzung zur Präsenzlehre seit meh-
reren Semestern etabliert und gehören
inzwischen fast zum Standard. Den
Lehrenden wurde der Zugang zu dieser
neuen Form der Lehrunterstützung
durch Workshops und begleitende Maß-
nahmen zur Kompetenzentwicklung in
Zusammenarbeit mit dem Multimedia
Lehr- und Lernzentrum (MLZ) sowie
durch institutsinterne Schulungen und
individuelle Betreuung vor Ort erleichtert.
Bislang wurden Moodle-Kurse vorwie-
gend für die Begleitung der Präsenzlehre
eingesetzt – zur Materialbereitstellung
und zur Kommunikation der Lehrenden
mit den Studierenden. Die geplante Ein-
richtung der Master-Studiengänge, die
den Anforderungen der Bologna-Reform
gerecht werden, eröffnet neue Möglich-
keiten und Chancen, aufbauend auf den
Erfahrungen und der hohen Bereitschaft
der Lehrenden, völlig neue Lehrkonzepte
und Formen netzgestützten Lehrens und
Lernens auszuprobieren.
Für einen geplanten Masterstudien-
gang Interkulturelle Fachkommunikation
(IFK) ist eine Kooperation mit folgenden
Partnern in Vorbereitung: Adam-Mickie-
wicz-Universität Poznan, Jagellonen-
Universität Krakow, Komensky-Univer-
sität Bratislava, Karls-Universität Prag,
Lomonossov-Universität Moskau, MGLU
(Moskau), Ochridski-Universität Sofia,
RGGU (Moskau), Staatliche Universität
Voronezh und die Universität Warschau.
Die Kooperation soll folgende Punkte
umfassen:
1.Unterstützung und Förderung der
Studentenmobilität: Entsendung bzw.
Aufnahme von Studierenden durch die
Partnereinrichtungen mit dem Ziel,
den Erwerb von Auslandserfahrungen
auch während der Masterphase zu
ermöglichen (A/B-Sprachen).
2.Dozentenmobilität: Austausch von
Lehrkräften, das heißt von qualifizierten
Muttersprachlern für die translations-








Lehre, d. h. von Modulen bzw. einzel-
nen Lehrveranstaltungen.
Auf Grundlage der vorhandenen Erfah-
rungen der Lehrkräfte des Instituts für
Slawistik an der Humboldt-Universität
wird Moodle als mögliche gemeinsame
Plattform favorisiert. Die Lehrkräfte des
Fachgebiets Kultur- und Translations-
wissenschaften planen für die Module
des IFK-Masters die verstärkte Nutzung
von Moodle-Kursen. Die Öffnung dieser
Kurse ermöglicht den Studierenden des
Instituts für Slawistik, die sich im Aus-
land aufhalten, ohne Zeitverlust parallel


















Abb. 3: Begleitende Seminarwebsite in Moodle, Darstellung der wesentlichen Elemente .
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zu den Angeboten der Partnereinrich-
tung die Kurse des jeweiligen Semesters
zu belegen, sowie den Studierenden der
Partnereinrichtungen zusätzliche Ange-
bote aus dem Profil des Instituts für
Slawistik und in Zukunft auch weitere
Angebote der Partner zu nutzen.
Diese Moodle-Kurse sollen zwar wie
bisher die Präsenz-Lehrveranstaltungen
begleiten, aber über die Bereitstellung
der Materialien hinaus den Einsatz neu-
er Lehr- und Lernformen unterstützen.
Die Einführung neuer Lehrformen soll
sich stufenweise gestalten, damit auch
die weniger erfahrenen Lehrenden Mög-
lichkeiten zum Einarbeiten erhalten. Der
Studiengang ist über vier Semester ange-
legt, eine neue Lehrform wird semester-
weise hinzukommen. Der Start wird
vom Multimedia-Förderprogramm 2007
der Medienkommission unterstützt.
Im ersten Semester des Studienganges
werden begleitende Seminarwebsites in
Moodle eingerichtet, die zunächst ein-
mal den Zugriff auf die Kursunterlagen
sicherstellen. Damit soll auch den Stu-
dierenden die Möglichkeit gegeben
werden, sich mit den Funktionen des
Systems vertraut zu machen und erste
Erfahrungen zu sammeln. Wesentliche
Elemente dieses Modells sind in Abbil-
dung 3 dargestellt.
In einem der folgenden Semester wird
eine Veranstaltung als Angebot des be-
gleitenden Selbststudiums aufgebaut.
Das bedeutet, dass wesentliche Teile –
vor allem der Vermittlung von Wissen –
online angeboten werden. Dies wird Stu-
dierenden, die sich im Ausland aufhal-
ten, den Zugang zu dieser Lehrveranstal-
tung erleichtern. Gleichzeitig könnten
Studierende der Partneruniversitäten das
entsprechende Modul studieren und an-
gerechnet bekommen.
Eine völlig neue Veranstaltungsform
wird dann mit der Einrichtung einer
kollaborativen Arbeitsumgebung für ein
Modul im dritten Semester eingeführt
(Abbildung 4). Im Unterschied zum ge-
führten Selbststudium werden hier ver-
stärkt auch Komponenten des virtuellen
Arbeitens über Wikis, Foren und kollabo-
rativ erstellte Dokumente eingebunden.
Auch hier ist die Teilnahme unabhängig
vom Aufenthaltsort möglich.
Mit dem geplanten Masterstudiengang
Interkulturelle Fachkommunikation sol-
len deutliche Akzente in Richtung netz-
gestütztes Lehren und Lernen gesetzt
werden – allerdings nicht, um Präsenz-
lehre zu ersetzen: Präsenzlehre wird nur
gemäß den Bologna-Zielen an mehreren
Orten vernetzt angeboten. Die Unterstüt-
zung durch Medien und Plattformen
dient vor allem dazu, den Zugang und
die Teilnahme an Veranstaltungen un-
abhängig vom Ort sicherzustellen.
Neue Prüfungsformen 
am Geographischen Institut
Thomas Scheuschner, Patrick Hostert
Am Geographischen Institut werden
traditionelle Lehrveranstaltungen fast
durchweg durch E-Learning-Angebote
und die Einbindung der Online-Lern-
und -Kommunikationsplattform Moodle
unterstützt. Als wesentlicher Mehrwert
für Studierende hat sich dabei vor allem
das Angebot von Online-Tests zur Wis-
sensüberprüfung, Lernstandsanalyse
und Klausurvorbereitung herausgestellt.
Das führte zu der Frage, warum am Ende
in traditionellen Prüfungen mit Papier
und Bleistift geprüft werden muss. Die
Integration elektronischer Prüfungen
könnte neue Möglichkeiten ergeben,
Abläufe neu zu gestalten. Vor dem Hin-
tergrund massiv gestiegener Prüfungs-
zahlen wird natürlich auch eine auto-
matisierte Auswertung zur Entlastung
der Lehrenden angestrebt.
Ausgangspunkt und Vorbereitung
Am geographischen Institut sollten mit
zwei Nachschreibeklausuren die Mög-
lichkeiten elektronischer Prüfungen ex-
perimentell erprobt und Erfahrungen für
zukünftige Angebote gesammelt werden.
Eine Unterstützung aus dem Multimedia-
Förderprogramm ermöglichte es dem
Institut, die entsprechenden Vorarbeiten
für eine testweise Umstellung auf Online-
Prüfungen zu leisten. Die Vorarbeiten
sollten auch klären, in welcher Form
Moodle zur Unterstützung von Online-
Prüfungen eingesetzt werden kann und
damit HU-weit erste Erfahrungen bereit-
stellen. Folgende Grundfragen waren
ausschlaggebend bei der Planung:
1.Lassen sich bisherige Klausurfragen 
in ein Moodle-fähiges Format über-
führen?
2.In welchem Umfang ist das ge-
wünscht?
3.Ist der Mehraufwand beim Erstellen
der Fragen die Anstrengung wert?
4.Sind die Kenntnisse vorhanden, an-
spruchsvolle Multiple-Choice-Fragen
zu erstellen?
5.Besteht die Möglichkeit, die geschrie-
benen Klausuren (wie von der Studien-
ordnung vorgesehen) zu speichern und




















Abb. 4: Kollaboratives Lernen mit Online-Ressourcen.
6.Lassen sich die technischen Voraus-
setzungen für einen reibungslosen
Ablauf der Klausur schaffen?
Bei der Erstellung der Aufgaben muss-
ten wir uns zuerst mit den von Moodle
angebotenen Fragetypen auseinander-
setzen. Es wurden folgende Fragetypen
verwendet:
• Eingebaute Antworten (Cloze) 
• Multiple-Choice-Fragen
• Numerische Fragen 
• Fragen mit kurzen Antworten 
• Wahr-/Falsch-Entscheidungsfragen 
• Zuordnungsfragen 
Grafiken konnten problemlos eingebaut
werden, was sich als zentral für die Er-
stellung von Aufgaben herausstellte. Bei
der Erstellung der Fragen war zu beach-
ten, dass alle Fragen an einen bestimm-
ten Moodle-Account und an einen Kurs
gebunden sind. Daher waren besondere
Absprachen zwischen den beteiligten
Lehrenden und die gemeinsame Nut-
zung eines Kurses zur Erstellung der
Fragen erforderlich.
Die anderen der angesprochenen Fra-
gen konnten durch selbst organisierte
Weiterbildung und Literaturstudium zu-
friedenstellend gelöst werden. Die Erfah-
rungen von Lehrenden am Institut beim




Die Klausuren wurden in PC-Pools des
Institutes durchgeführt. Eine reine On-
line-Prüfung, bei der die Studierenden
sich von mehreren Orten oder von zu
Hause anmelden, kann zur Zeit tech-
nisch und organisatorisch nicht realisiert
werden, auch weil eine Prüfung der
Identität, z. B. durch gültige Personal-
dokumente, zwingend erforderlich wäre.
Im PC-Pool standen 18 Arbeitsrechner
und ein Kontrollrechner zur Verfügung.
Alle Studierenden erhielten eine schrift-
liche Information und Anleitung. Das
Passwort zum Login in den Kurs wurde
allen Studierenden zum gleichen Zeit-
punkt schriftlich gegeben.
Die Ergebnisse der Klausuren können
von Lehrenden und auch von Teilneh-
menden eingesehen werden. Die Mög-
lichkeit einer nachträglichen Bearbeitung
von Fragen besteht, solange der Kurs
nicht verlassen wurde.
Um Punktverlust aus technischen
Gründen auszuschließen, wurden alle
Klausuren noch einmal überprüft und
erst dann an das System übergeben.
Dauerhafte Speicherung der Ergebnisse
Die Speicherung der Klausuren und der
Ergebnisse ist in der Prüfungsordnung
vorgesehen und muss auch bei elektro-
nischen Prüfungen sichergestellt sein.
Für die Moodle-gestützten Prüfungen
können generell zwei Wege beschritten
werden: 
Speicherung des gesamten Kurses
Ein Backup des gesamten Kurses wird
auf einem Datenträger gespeichert. Pro-
blematisch sind die regelmäßig stattfin-
denden Moodle-Updates. Das könnte da-
zu führen, dass eine Kopie einer 5 Jahre
alten Prüfung in der dann aktuellen Ver-
sion nicht mehr lauffähig ist. Es ist daher
empfehlenswert, eine offline lauffähige
Version der verwendeten Moodle-Version
mitzuspeichern, dann kann die Klausur
vom Speichermedium direkt aufgerufen
werden. Für Moodle werden unterschied-
liche Offline-Varianten angeboten, die
sofort lauffähig sind, wie die CD »Moodle
für zu Hause« oder der zum Erwerb an-
gebotene USB-Stick »Moodle on tour«.
Als Alternative kann Moodle auch in
einer lokalen Version installiert werden. 
Speicherung der jeweiligen Klausur
Diese Möglichkeit ist nur für eine klei-
nere Anzahl an Klausurteilnehmern
empfehlenswert! 
Es wird ein Screenshot bzw. eine
Kopie der Seiteninhalte der betreffenden
Klausur erstellt. Die Datei kann dann im
PDF-Format elektronisch gespeichert
oder ausgedruckt aufbewahrt werden. 
Ausblick
Es soll in unserem Institut ein Fragen-
pool geschaffen werden, der mit jeder
Klausur aktualisiert bzw. erweitert wer-
den kann, denn die Erstellung der Fra-
gen bedeutet zunächsteinen großen
Aufwand. SpezifischeFragetypen zeigen
schnell Grenzenund erfordern ein Um-
denken und Neuformulierenvon Fragen.
Dieser Fragenpool muss für die berech-
tigten Personen problemlos zugänglich
sein, nach außen aber zuverlässig ab-
gesichert bleiben – dies ist noch nicht
befriedigend gelöst.
Ein weiteres Problem ist die Gewähr-
leistung der dauerhaften Abrufbarkeit
von Klausuren. Derzeit wird die Speiche-
rung eines Screenshots der Klausur zwar
geduldet, es sollte auf lange Sicht aber
eine elegantere Lösung geben. Bevor die
Online-Klausuren zum Standard wer-
den, muss auch noch die rechtliche Seite
geklärt werden. Änderungen in der Prü-
fungsordnung scheinen also erforder-
lich.
Solange ausschließlich eine individuel-
le Identifikation durch Vorlage von Per-
sonaldokumenten die Voraussetzung zur
Teilnahme an den Prüfungen ist, sind
PC-Pool-Lösungen die einzige Variante.
Damit sind vor allem logistische Proble-
me verbunden, da Pool-Plätze begrenzt
sind. Wir prüfen derzeit die Möglichkei-
ten, Klausuren entweder gruppenweise




Sandra Palácsik, Danilo Vetter
Das Gender@Wiki ist ein virtueller Dis-
kussionsraum bzw. die Online-Plattform
eines Kommunikationsnetzwerkes zum
Austausch von Fachinformationen unter
Berücksichtigung der für die Geschlech-
terforschung zentralen Kennzeichen:
Kategorie Geschlecht, Inter- bzw. Trans-
disziplinarität, Wissenschaftskritik,
Wissenstransfer in die Praxis.
Die Initiative geht zurück auf das Pro-
jekttutorium »Die Ordnung des Wissens:
Information – Macht – Gender«, das von
sechs Studierenden (Beate Jansky, Danilo
Vetter, Dörthe Schulz, Marius Zierold,
Sandra Palacsik, Janina Dube) im Win-
tersemester 2005/2006 vorbereitet und
durchgeführt wurde. Wissenschaftlich
unterstützt wurden die Studierenden bei
der Umsetzung des Projekts von Dr.
Kerstin Palm und Dr. Gertrud Pannier.
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Ziel des Projekttutoriums war es, in
einem ersten Schritt die kritische Ausei-
nandersetzung mit Praxen innerhalb der
Bibliotheks- und Informationswissen-
schaft aus verschiedenen Perspektiven
der Gender Studies zu thematisieren. So
beschäftigten sich die Studierenden mit
der Sichtbarmachung und deutlichen Ar-
tikulation von Macht– und Herrschafts-
verhältnissen in Bezug auf Information
am Beispiel der Inhaltserschließung in
Bibliotheken und der aktuellen Sprach-
kritik an der Wikipedia. In einem weite-
ren Schritt wurde versucht, die gewon-
nenen Erkenntnisse bei der praktischen
Umsetzung im Gender@Wiki zu berück-
sichtigen. Jedoch hat sich hierbei heraus-
gestellt, dass dies nicht einfach theore-
tisch-konzeptionell möglich ist, sondern
Stück für Stück probiert und in enger
Zusammenarbeit mit den Nutzenden
evaluiert und angepasst werden muss. 
Gender@Wiki lehnt sich an den ha-
waiianischen Begriff wikiwiki an. Wiki-
wiki bedeutet »schnell« oder »sich be-
eilen« (s. dazu auch den Beitrag von
Jana Tietze zu Social Software in diesem
Heft). Die Herausforderung besteht
darin, aktuelle Informationen und Ände-
rungen schnell und ohne große Vorkennt-
nisse von allen Interessierten in das Wiki
einarbeiten und ändern zu können. Hier
liegen die Chancen für die Gender Stu-
dies, die sich durch Transdisziplinarität
und durch die Berücksichtigung ver-
schiedenster Perspektiven und Metho-
den auszeichnen. Das Gender@Wiki
bietet Studierenden sowie Dozentinnen
und Dozenten eine Möglichkeit, ihre
Schwerpunkte und Thesen an einem
zentralen Ort abzubilden. Zu Recherche-
zwecken kann sich  unkompliziert ein
Überblick verschafft werden, wer zu wel-
chem Thema forscht und arbeitet. Der
hierdurch entstehende Mehrwert besteht
in einer größeren Transparenz der Viel-
falt von Frauen- und Geschlechterfor-
schung und einem zentralen Ort der In-
formation innerhalb einer zergliederten
Hochschul- und Universitätslandschaft.
Das Gender@Wiki orientiert sich an
folgenden zentralen Kennzeichen:
• Vernetzung: Durch das Gender@Wiki
soll ein Beitrag geleistet werden, den
Stand der Frauen- und Geschlechter-
forschung zu festigen und ein stabiles
Netzwerk im virtuellen Raum zu etab-
lieren. »Ich bevorzuge das ideologische
Bild des Netzwerks, weil es in der Lage
ist, die Verschmelzung verschiedener
Räume und Identitäten sowie die
Durchlässigkeit der Grenzen des indivi-
duellen Körpers wie der Körperpolitik
auszudrücken. ›Vernetzung‹ ist nicht
nur multinationale Unternehmensstra-
tegie, sondern auch eine feministische
Politikform – das Weben von Netzen ist
Praxis oppositioneller Cyborgs.« (Hara-
way 1995)
• Aktualität: Das Gender@Wiki soll stän-
dig erreichbar sein und durch die Com-
munity regelmäßig aktualisiert werden.
Die Veränderungen in den einzelnen
Beiträgen sollen durch eine Versions-
geschichte nachvollziehbar bleiben.
• Kommunikation: Die erstellten Seiten
sind im verwendeten Wikisystem mit
einer Diskussionsseite verbunden, in
der z. B. strittige Punkte öffentlich dis-
kutiert werden können. Angemeldete
Autoren und Autorinnen verfügen über
eine persönliche Wikiseite, die es er-
möglicht, mit anderen Autoren und
Autorinnen Kontakt aufzunehmen.
• Bibliographie: Die Fokussierung des
Gender@Wiki auf die umfangreiche
Angabe von bibliographischen Infor-
mationen zu Personen, Institutionen
und Themen stellt für alle Interessier-
ten eine Möglichkeit dar, schnell auf
bibliographische Informationen zu-
greifen zu können.
• Kollaboratives Publizieren: Gemeinsa-
mes Arbeiten an einem Text führt zur
Verwischung der Grenzen zwischen
passivem Lesen und aktivem Erstellen
und somit zu einem neuen Verständnis
von Texten. Der Text ist im Wandel und
wird als im Prozess und damit als ver-
änderbar begriffen. Die sozialen Pro-
zesse beim gemeinsamen Erstellen von
Texten und thematische Interessen ste-
hen für die Wiki-Communities im Vor-
dergrund. Die gemeinsame Arbeit rich-
tet sich meist an festgelegten Regeln
aus, die aber nicht als dogmatisch ver-
standen werden.
Mittlerweile sind nicht mehr nur Studie-
rende an dem Projekt beteiligt, sodass
nun gemeinsam an der Etablierung
eines Fachwikis Gender@Wiki für die
deutschsprachige Frauen- und Geschlech-
terforschung gearbeitet werden kann.
Bisher sind  im Wiki umfangreiche
Sammlungen zu Hochschulschriften,
Zeitschriften und Informationseinrich-
tungen und erste thematische Artikel zu
finden. Das Projekt gewann 2006 die
Teilnahme am NewComer-Treff des Be-
rufsverbandes Information Bibliothek
e.V. und erhielt Unterstützung aus dem
Innovationsfond der Philosophischen
Fakultät III. Außerdem erhält das Gen-
der@Wiki Mittel aus dem Multimedia-
Förderprogramm 2007 der Medien-
komission. 
Das Gender@Wiki wird auch nach
Auslaufen des Projekttutoriums fortbe-
stehen und als eingetragener Verein mit
Unterstützung des Zentrums für Trans-
disziplinäre Geschlechterstudien als Teil
des Service- und Forschungsangebotes
ausgebaut. 
Weitere Informationen:
http://www.genderwiki.de
